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grafschaft, des köstlichsten Juwels in dem Diadem der deutschen
Kaiser.

Die Würde eines Pfalzgrafen bei Rhein hatte ihren Ur¬
sprung in der Pfalzgrafschaft von Aachen, dem Hofsitze Karls
des Großen, welche die vornehmste und mit den meisten Rechten
ausgestattete Pfalzgrafschaft war. Kaiser Friedrich II. übertrug
die Pfalz dem Bayernherzoge Ludwig dem Kelheimer im Jahre
1215, der sie durch die Heirat seines Sohnes Otto des Er¬
lauchten mit der Pfalzgräfin Agnes für immer dem Hause Wittels¬
bach erhielt.

Durch den Hausvertrag zu Pavia wurde die Rheinpfalz
wieder von Bayern getrennt und den Söhnen Rudolfs, Kaiser
Ludwig des Bayern Bruder, übertragen. Heidelberg war die
Hauptstadt des Landes.

Biele herrliche Fürsten, hervorragend an Geist und Gemüt,
zählte die Pfalz. Rupert I., genannt der Rote, stiftete im Jahre
1386 die Universität Heidelberg, die Leuchte und der Stolz der
Pfälzer und bald eine der berühmtesten Hochschulen Europas.
Rupert III. wurde nach der Absetzung des Kaisers Wenzel im
Jahre 1400 von den drei geistlichen Kurfürsten zum Kaiser ge¬
wählt. Bon ihm rührt der „Rupertsbau" am Heidelberger
Schloß her; auch verdankt ihm die Heidelberger Universität große
Schenkungen.

Nach Ruperts III. Tode begannen auch in der Pfalz die
unseligen Teilungen, welche die wittelsbachische Macht so zer¬
splitterten.

Mit Stolz nennt die Pfälzer Geschichte den Pfalzgrafen
Friedrich. Den „Siegreichen" heißen ihn seine Freunde, den
„bösen Fritz" seine Feinde. Er war der treue Vormünder seines
Brudersohnes Philipp, der ein Nachfolger seines großen Oheims
wurde. Seinem gegebenen Worte getreu keine standesgemäße
Ehe einzugehen, heiratete Friedrich ein Münchener Hoffräulein,
Klara Dettin von Augsburg, aus welcher Ehe die heutigen Grafen
und Fürsten von Löwenstein-Wertheim entsprossen sind. — Weil
Kaiser Friedrich III. und viele Fürsten ihn nicht als Kurfürsten
anerkennen wollten, und weil er sich im Streite um Donauwörth
mit Herzog Ludwig dem Reichen von Bayern-Landshut verbün¬
det hatte, so entsprangen daraus lange und ruhestörende Fehden.
Aus allen aber ging Friedrich als glücklicher Sieger hervor.
Bekannt ist seine Bewirtung der nach der Schlacht von Secken¬
heim gefangenen Fürsten auf dem Schlosse zu Heidelberg, bei
welcher auf der reichbesetzten Tafel nichts fehlte als — das Brot§


